
BUCHBESPRECHUNGEN

bezogene Zentralısierung der Kırchenleitung bedeuten. Seine Überlegungen haben eın
Ziel Wege zeıgen, die das Gleichgewicht zwiıischen päpstlicher und bischöflicher Kır-
chenleitung wiederherzustellen helten können. Dabei bewegt sıch innerhalb der An-
erkennung der diesbezügliıchen dogmatischen Festlegungen der beiden etzten Konzı-
lıen und weıst nach, dafß s1e die lehrmäßige Grundlage tür dıe heute notwendıgen
Korrekturen durchaus enthalten. Es 1st 1Ur daran anzuknüpfen, dafß der Dienst des Pap-
STIeSs der Dienst der Eigenverantwortlichkeıit der Bischöte und mıit ıhnen un: durch s1ie

der Lebendigkeıit und der FEinheit des Panzch Volkes (Csottes se1ın hat. Wırd der Prıi-
Mat des Papstes ausgeübt, da{fß die Bischöte 1n ıhren Aufgaben geschwächt erscheinen,

1st der chaden für die Kırche groß. uch dıe päpstliıche Autorität erfährt 1n Wahr-
heıt eıne Schwächung. Nur miteinander sınd der Papst und dıe Biıschöfte stark un den
Aufgaben, die S1e 1in der Kırche wahrzunehmen aben, gewachsen. Durch dıe besonnene
Art der Beschreibung der derzeıtigen Kırchensituation und der Auflistung der Wege, die
heute beschrıtten werden können und sollten, könnte das Buch eıne Wirksamkeıt e1ge-
Het. Art entfalten. Es macht deutlıch, in welch hohem Maße der Wandel eiıner
un!| unbestreıtbar unautschiebbaren kırchlichen Praxıs nıcht LLUT eıne strukturelle, SC )1I1-

ern uch eine spirıtuelle Aufgabe 1St. Keıne kirchlich verbindliche Lehrentscheidung
ındert daran, diese Wege beschreiten. Eıne Übersetzung dıeses nıcht umfang-
reichen Buches 1n dıe deutsche Sprache 1st wünschenswert. LÖSER

CCASPER, BERNHARD, Das Ereignis des Betens. Grundlinien eıner Hermeneutik des
relıg1ösen Geschehens (Phänomenologıe Texte 3 Freiburg/München: Alber 1998
1
Eın nahrhaftes Buch, 1n dem das vieldeutige „ Wort ‚Religion‘ seıne Konkretion“ C1 -

halt (9) Im Ausgang VO Transzendenzverlust des Bewußtseins erarbeıtet der Ve erst
die Zeitgestalt VO Aufmerksamkeıt, 1m 1nnn der durch Benjamıin/Celan bekannt OI-
denen Malebranche-Bestimmung, s1e se1l das natürlıche Gebet der Seele Dıies näherhın
1M Blıck auf Grund- und Grenzsıituationen, VOT allem in der Begegnung mıt dem anderen
Menschen. Ist diese be1 Sartre ine A1N meıner Welt autbrechende Wunde“ (36), zeıgt
S1e tieter UNsSCIC Grundbedürtftigkeıt: als Angewiıesensein auf das Gehör-Schenken des
Gegenübers. „L/’essence du discours est priere” (37 Levınas). Unser e1in schreibt 65

ZUrFr Betonung seiıner Verbalıtät kleıin) 1st Mıt-Seın. och nıcht blo{fß 1ın menschlichem
Miıteinander; darın ertfahren WIr uns vielmehr angesprochen un! beansprucht VO  — der
„Herrlichkeıt des Unendlichen“ (Levınas). Un VOT diesem Anspruch en WIr unls

versucht als „Freiheit ZU Csuten un ZU Bösen“ 50 Schelling]) und schon-ver-
fallen (S1 Benjamıns „Engel der Geschichte“): 1n Bedrängnıis (OALWLG [!])

Auf dieser Basıs lafßt sıch NU:  3 die Zeıtigung 1M Beten erhellen. Statt in IUlusionen
fliehen, gilt C3Sy sıch „miıt der Sıtuation“ einzulassen: iındem 1L1AaIll „siıch eıt nımmt“, 1ın
Eingedenken, Warten, Gelassenheıt. Darın geschieht Bekehrung als Sich-ändern-Las-
sSCIL. Fuür die Sprache des Gebets tolgt A4us solch aufs Spıel gesetztier Freiheıt: FEinsamkeıt
un! Selbstseın; Vertrauen auf das unausdenkbar Möglıche, erprobt Verhältnis 213

Anderen (wobei sıch vielleicht doch sehr VO: Levınas mıtnehmen aflßst: zeıgt bı-
blisch sıch die Gottes-Furcht tatsächlich 1Ur der uch 198088 erstlich 1mM Besorgtsein
den Anderen? [79 sıehe Mit 10, 28, dazu 1iwa Pıeper 290 {£.1): Leibhaftigkeit (WO-
bei ZuUur Wortwerdung des Fleisches 182] mındestens ebenso WwWI1e Joh T 14 Sartres
Sıcht der Liebkosung denken wäre); Verstummen (84 apophatische Theologie; deren
„beredtes Schweigen“ das Balthasar die Bıbel nıcht kennt!, w1e€e andererseıts
uch Dichtung welterschließend „Sachverhalte benennt“, s1e treilıch weder be-
schreıbt noch definıert], un: se1l als „stummes nrufen“ [86], sahe ich SCrn ausdrück-
ıch VO:  3 schweigendem Hören-au: unterschieden); Klage die ‚verschwundene Gebets-
gattung“” 1er als erste] un! Lob, Bıtte un! Dank dessen Korrespondenz-Gestalt dıe
romanıschen Sprachen deutlicher hören lassen als die HSCTIE: „POUr tant de grace OUuS

rendons grace” (94) Die Betonung des Selbstseins wird sodann durch den Blick aut das
gemeinsame Beten balancıert. Dessen Institutionalısıerung rtüllt sıch 1mMm Begehen des
Festtags uJer „einfach 1Ur als eiıne ‚Zustimmung ZUrFr Welt‘BUCHBESPRECHUNGEN  bezogene Zentralisierung der Kirchenleitung bedeuten. Seine Überlegungen haben ein  Ziel: Wege zu zeigen, die das Gleichgewicht zwischen päpstlicher und bischöflicher Kir-  chenleitung wiederherzustellen helfen können. Dabei bewegt er sich innerhalb der An-  erkennung der diesbezüglichen dogmatischen Festlegungen der beiden letzten Konzi-  lien und weist nach, daß sie die lehrmäßige Grundlage für die heute notwendigen  Korrekturen durchaus enthalten. Es ist nur daran anzuknüpfen, daß der Dienst des Pap-  stes der Dienst an der Eigenverantwortlichkeit der Bischöfe und mit ihnen und durch sie  an der Lebendigkeit und der Einheit des ganzen Volkes Gottes zu sein hat. Wird der Pri-  mat des Papstes so ausgeübt, daß die Bischöfe in ihren Aufgaben geschwächt erscheinen,  so ist der Schaden für die Kirche groß. Auch die päpstliche Autorität erfährt so in Wahr-  heit eine Schwächung. Nur miteinander sind der Papst und die Bischöfe stark und den  Aufgaben, die sie in der Kirche wahrzunehmen haben, gewachsen. Durch die besonnene  Art der Beschreibung der derzeitigen Kirchensituation und der Auflistung der Wege, die  heute beschritten werden können und sollten, könnte das Buch eine Wirksamkeit eige-  ner Art entfalten. Es macht deutlich, in welch hohem Maße der Wandel zu einer neuen  und unbestreitbar unaufschiebbaren kirchlichen Praxis nicht nur eine strukturelle, son-  dern auch eine spirituelle Aufgabe ist. Keine kirchlich verbindliche Lehrentscheidung  hindert daran, diese neuen Wege zu beschreiten. Eine Übersetzung dieses nicht umfang-  reichen Buches in die deutsche Sprache ist wünschenswert.  W. LösgrRS. J.  CASsPER, BERNHARD, Das Ereignis des Betens. Grundlinien einer Hermeneutik des  religiösen Geschehens (Phänomenologie I. Texte 3). Freiburg/München: Alber 1998.  1735  Ein nahrhaftes Buch, in dem das vieldeutige „Wort ‚Religion‘ ... seine Konkretion“ er-  hält (9). Im Ausgang vom Transzendenzverlust des Bewußtseins erarbeitet der Verf. erst  die Zeitgestalt von Aufmerksamkeit, im Sinn der durch Benjamin/Celan bekannt gewor-  denen Malebranche-Bestimmung, sie sei das natürliche Gebet der Seele. Dies näherhin  im Blick auf Grund- und Grenzsituationen, vor allem in der Begegnung mit dem anderen  Menschen. Ist diese bei Sartre eine „in meiner Welt aufbrechende Wunde“ (36), so zeigt  sie tiefer unsere Grundbedürftigkeit: als Angewiesensein auf das Gehör-Schenken des  Gegenübers. „L’essence du discours est priere“ (37 — Levinas). Unser Sein (C. schreibt es  zur Betonung seiner Verbalität klein) ist Mit-Sein. Doch nicht bloß in menschlichem  Miteinander; darin erfahren wir uns vielmehr angesprochen und beansprucht von der  „Herrlichkeit des Unendlichen“ (Levinas). Und vor diesem Anspruch finden wir uns  versucht (als „Freiheit zum Guten und zum Bösen“ [50 — Schelling]) - und schon-ver-  fallen (51 — Benjamins „Engel der Geschichte“): in Bedrängnis (0Awıs [!]).  Auf dieser Basis läßt sich nun die Zeitigung im Beten erhellen. Statt in Illusionen zu  fliehen, gilt es, sich „mit der Situation“ einzulassen: indem man „sich Zeit nimmt“, in  Eingedenken, Warten, Gelassenheit. Darin geschieht Bekehrung — als Sich-ändern-Las-  sen. Für die Sprache des Gebets folgt aus solch aufs Spiel gesetzter Freiheit: Einsamkeit  und Selbstsein; Vertrauen auf das unausdenkbar Mögliche, erprobt am Verhältnis zum  Anderen (wobei C. sich vielleicht doch zu sehr von Levinas mitnehmen läßt: zeigt bi-  blisch sich die Gottes-Furcht tatsächlich nur oder auch nur erstlich im Besorgtsein um  den Anderen? [79 —- siehe Mt 10, 28, dazu etwa J. Pieper IV 290 ff.]); Leibhaftigkeit (wo-  bei zur Wortwerdung des Fleisches [82] mindestens ebenso wie an Joh 1,14 an Sartres  Sicht der Liebkosung zu denken wäre); Verstummen (84: apophatische Theologie; deren  „beredtes Schweigen“ [das so — v. Balthasar — die Bibel nicht kennt!, wie andererseits  auch Dichtung — 85 — welterschließend „Sachverhalte benennt“, sie freilich weder be-  schreibt noch definiert], und sei es als „stummes Anrufen“ [86], sähe ich gern ausdrück-  lich von schweigendem Hören-auf unterschieden); Klage [die „verschwundene Gebets-  gattung“ hier als erste] und Lob, Bitte und Dank — dessen Korrespondenz-Gestalt die  romanıschen Sprachen deutlicher hören lassen als die unsere: „Pour tant de gräce nous te  rendons gräce“ (94). Die Betonung des Selbstseins wird sodann durch den Blick auf das  gemeinsame Beten balanciert. Dessen Institutionalisierung erfüllt sich im Begehen des  Festtags (hier statt „einfach nur als eine ‚Zustimmung zur Welt‘ ... aus dem geschichtli-  chen Geschehen des latreutischen Aktes heraus“ verstanden [118f.]). Das führt zur  306aus dem geschichtli-
chen Geschehen des latreutischen Aktes heraus“ verstanden 1381.1X Das tührt ZUr
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Zweideutigkeit des Alltäglichen. Zu ıhrer Klärung bedartf S1ie der Unterbrechung 1M (ze-
bet W1e€e andererseıts TSLE alltägliche Bewährung für die abe des Gebets bereıtet
Der letzte der zwolt Paragraphen oilt dem Vertall des Religiösen: der Flucht AuUus der S1-
tuatıon, der Ausbildung VO Idolen mıiıt zerstörerıschen Folgen (ın Verabsolutierung des
Selbst der der Sozıalıtät). Befreiung hiıeraus 1st eın Geschehenssinn VO Gebet.

Im Epilog wırd gefragt, ob diese phänomenologische Entfaltung Anspruch auf Allge-meingültigkeit habe Kaum, weıl INall wıeder aus der Geschichtlichkeit flüchte.
Mehr als „Familiıenähnlichkeiten“ wıll nıcht zulassen. Wıieder dıe Freiburger Meta-
physık-Phobie, die jetzt nıcht diskutiert se1l (zeıgt Levınas übrıgens I11UT „dıe Cye-
tahren eiıner bestimmten RKezeption Heideggers auf“ Anmerken möchte iıch für eine
zweıte Auflage Desiderata ZzZu nıcht ımmer leserfreundlichen Zitieren. Warum HegelsEnzyklopädıe (20) nıcht nach der Goethes Brief (22) nıcht nach Datum, dafß I11all
auch mıt anderen Editionen zurechtkäme? Warum 23 27) Weil 1Ur französisc (24
1Ur deutsch)? uch Pascal (70) Das bloße 1st mühsam auCc: außerhalb VO  3
Bak!); dıe Klammer-Angabe?); ungenügend ZU Problem erscheint MI1r dıe Fufß-
OoTtfe 91 147 (Hıer wırd das Vaterunser ZCNANNL, heißt 6S VO Urtext abweichend
Unservater. Hängt das damıt9da; durchgehend anstelle des korrekten Gen1-
t1VS des Personalpronomens unser| der des Possessivpronomens erscheint?) In der Tat
1st das Gebet (nıcht „Meditation“) der entscheidende Prütstein für Religionsphiloso-phıen WI1e€e -theologien; manches heute Vorgelegte bedeutet das schmale und dichte
Buch eiıne Anfrage, der INa sıch nıcht UrCc Weghören entziehen sollte. SPLETT

AÄAN-DENKEN. FESTGABE FÜR EUGEN BISER. Europäische Akademıe der Wıssenschaften
un! Künste. Hrsg. VO Erwin Möde, Felix Unger, Karl Matthäus Woschitz. Graz
Wıen Öln Styrıa 1998 605
Ob 65 ohl anderwärts noch eiınen achtzigjährıgen Gelehrten VO solch unverändert

weıtgespannter und rastloser Tätigkeit 21bt W1€e Eugen Bıser? Entsprechend umfang-reich 1sSt der Kreıs derer, die dieser Festgabe iıhren Beıtrag eingebracht haben Eın
Großteil der Texte gilt ber die Wıdmung und Würdigung der Hrsg. hinaus der DPer-
SO  e un! dem Wırken des Jubilars selbst, nıcht blofß in Kapıtel Persönlıche Beıträge,sondern uch immer wıeder 1n anderen Sektionen des Bandes: 1m Blick VOTr allem auf das
VO ıhm aufgebaute Seniorenstudium der Münchener Ludwıg-Maxıimilıans-Univer-sıtät, doch ebenso auf se1ın Wırken als Dekan seıner Klasse 1n der Europäischen Akade-
mı1€e der eLtwa die Ottobeurer Studienwochen, mıiıt ank für seın pPOSItLV prophetischesWıiırken un! seın Konzept eiıner therapeutischen Theologie. Um L11UTr einıge Namen
CNNCN: 4Uus den vierzehn VO Kap (nach der dort VOITSCHOMMENECN alphabetischenReihung) Helmut Kohl, Hans Maıer, Hermann Josef Spital, Erwin Teufel, heo Waigel,Friedrich Wetter, aus spateren Max Seckler, Günter Gorschenek.

Beıi den sıeben phılosophischen Beıträgen VO  3 Kap 11 erg1ıbt die getroffene alphabeti-sche Anordnung uch inhaltlich einen assenden Eınstieg: Johann Figl schreibt zZuUur Mo-
ral- un! Gotteskritik Nıetzsches, Ger -(Jünter Grau Kierkegaard; w1€e 1ne AÄAntwort
darauf: Richard Heinzmann über das Christentum als Religion der Freiheit. Der sachl;-
hen Erörterung VO Niıkolaus Lobkowicz „Was bedeutet ‚seıne Gedanken klären‘?“
stehen (durch Wolfgang Ööds Bericht ber die Idee der Kırche bei ant abgerückt) die
uch sprachlich exıstentiellen Reflexionen Karl Matthäus Woschitz? Zur „Abgrund-Frage“ Homo patıens gegenüber.

Kap 111 sammelt tünt biblisch-theologische Aufsätze: VO Georg Baudler, der (gegenGörg, Gro(fß, usche: für ıne biblische Geschichte VOoO El 7 AUB bba eintrıitt, 1mM 1nnn
se1ınes (Bıser gewıdmeten) Buchs — Jahwe Abba, ber Ferdinand Hahn, der Jesu Tod
nach dem VO Prozeßvertahren bıs den theologischen Deutungen behandelt,

der beherzigenswerten Mahnung Peter Landesmanns aus jüdıscher Sıcht ZU Um:-
Han mıt dem Wort „Gott ıer iımmerhiın als solches ausgeschrieben).Füntzehn Texte betreffs diısparater „theologischer Aspekte“ ergeben Kap ber
die Marıolo 1e 1n der Begegnung mit Menschen anderer Religionen (Horst Bürkle); die
ethische Wa rheıt 1n der Demokratie (Klaus Demmer); die moderne Ausgestaltung eiıner
Hauskapelle (durch nNLONLO Maro; Johannes Neuhardt, mıt 1er Farbbildseiten); über
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